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Kann uns die Lepra in den russischen
Ostseeprovinzen g'efahrlich werden?
Von Prof. A. Blascbko in Berlin.
Die Nachricht, dali unser Ostheer über das Gouverne-
ment Kowno hinaus bis nach Kurland vorgedrungen ist,
muß die Aufmerksamkeit der Hygieniker auf eine bisher noch
iiicht beachtete Gefahr lenken.
Ich habe im Jahre 1896 gezeigt2), daß der kleine Lepra.
herd im Kreise Memel - gliicklicherweise der einzige in ganz
Deutschland dadurch zustandegekommen ist, daß über
die Grenze hinaus ein sehr reger und dauernder Verkehr zwischen
der Bevölkerung der Grenzgebiete beider Reiche unterhalten
wird. Ich konnte zeigen, daß sowohl in dem dem Kreise Memel
benachbarten Grobinsehen Kreise der Provinz Kurland, als
auch in den ebenfalls an den Kreis Memel stoßenden Bezirken
des Gouvernenients Kowno verschiedene Lepraherde exi-
stieren. Die Lepra selbst scheint sich seit dem Mittelalter
in Livland gehalten zu haben und im Laufe der letzten Jahr.
hunderte bis auf vereinzelte Reste geschwunden zu sein. Erst
im Laufe des 19. Jahrhunderts hat sie dort wieder an Aus-
breitung zugenommen. Sie hat sieh dann on Livland offenbar
südlich nach Kurland und Littauen (d. i. das Gouvernement
Kowno) ausgebreitet.
An offiziellen Zahlen wurden im Jahre 1898 für das Gou-
vernement Kurland 56, Livland 237, Kowno 2 Fälle angegeben,
doch sind diese Zahlen völlig unzureichend. 1)ehio konnte
1895 in Livlaiid miiidestens 381 Fälle, ich selbst im Jahre
1896 allein in zwei dem Kreise Memel benachbarten kleinen
Orten des Gouvernements Kowno (Rutzau und Perkuhnen)
6 Fälle von Lepra feststellen.
Und wie die Untersuchungen von Prissmann, Sadikoff
und Raphael aus denJahren 1904, 1009 und 1910 ergeben, hatte
sich seitdem die Zahl der Leprafälle ganz auffällig vermehrt.
Prissmann schätzte die Zahl der Leprösen in den Ostsee
provinzen im Jahre 1904 auf etwa 1000, davon entfielen allein
auf Kurland 225, auf den an die Stadt Memel anstoßenden
Grobinsehen Kreis 30 bis 40, den Kreis Talsen 80 his 90, Tuckum
40 his 50. Im Jahre 1900 lebten in Liviand 715 Lepröse. Seit-
dem scheint aber eine beträchtliche Abnahme stattgefunden
zu haben, denn im Jahre 1910 wurden nur noch 581 Kranke
gezählt. Audi in Kurland scheint neuerdings ein kleiner Ruck-
gang eingetreten zu sein, denn es wurden ini Jahre 1910
176 Kranke registriert, von denen 140 in Leprosorien lebten.
U'rei]ich gibt Raphael an, daß sicher weit mehr Menschen
an Lepra erkrankt sind, als die offizielle Statistik ent}iält. Alle
diese Zahlen beweisen jedenfalls, daß nicht, wie noch Ernst
y. Bergmann 1869 meinte, die Lepra im Aussterben begriffen
ist, sondern daß sie, wenigstens in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts, in den Ostsecprovinzen sehr erheblich zu-
genommen hat und vielleicht erst ganz neuerdings infolge der
energischen prophylaktischen Maßnahmen etwas im Rückgange
begriffen ist.
i) Nachtrag bei dr Korrektur. Aus einer am 18. März 1915
mir zugesandten brieflichen Mitteilimg ist zu entnehmen, daß diese
Beeintrlchtigung des Kalibers der Harnröhre später eingetreten ist;
in welchem Umfange, ist mir leider nicht möglich festzustellen.
2)
,,1)ie Lepra im Kreise Memel". Berlin, S. Karger, 1896.
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hUtCh (lie streiige (Jeberwachung de (renzverke1ii's,(hITCh (lie periodische Untersuchung der gefährdeten Bevölke-
rung des Kreises Memel, ferner durch die Tnteriierung der
Leprösen selbst ist seit langer Zeit die Gefahr fiji' 1)eutseh-
land gebaiint. I)urcli den Krieg, durch die Invasion unserer
Truppen in die dureljsenehteji Gebiete wird sie wieder LktueI1.
Daß die Lepra eine übertragbare Krankheit ist, steht
heute au lier a]!en ZwefeJ, wir auch nieht wissen, auf
welche Weise sie ilbertiagen wird. Soviel ist sicher, da Ih
die Uebert ragu ngsgefa h r nu r äu I3ersl gering Mein
kann , da sellst in den VOU (1e Lepra aii stärksten durch-
seucliten Länderii die Erkrankung iie einen niedrigen Prozent-
satz übersteigt. Erfa11rlu1gMgemä f köiiiìeii auch (leso udc
mit Lepröseii oft jahrelang in der intimsten Wesc zusammen-
leben und verkehren, olitie sieh zu infiziereji, wähiend in anderen
Fililen freilich eiiie fhiichtige einiiia ige Beriiliruiig ni it Le-
prösen zni Uebertragung ausIei(hlt . Jedenfalhs muß das Zu-
standekomnieti dci Infektion an gatw. hes4 mdc e Bedinge ugen
gekniipft sein.
Untei diesen Lristaiide, kaue die Í'iage aufgeworfen
weiden, ob die Gefah, fiji unsere Truppen, sich mit Lepra zu
infiziereii, nicht MC) gering sei, daß sie praktisch vet-each-
Ihissigt werden könne. I)em ist aber entgegenzuhadten, daß
i)ei der Invasion so gntt3ei Menschenmassen, wie sie der neu-
zeitliche Ki-ieg mit sieh bringt, selbst ein kleinet Prozentsatz
von Erkrankuiìgcii mi cinet so sciiwereti tiiid un}ieilbaien
Erkiatik ong t'i ne ii ici t zu unterscliät'zende ( efa1n darstellt.
I)ie Quartiere iii dcii etìgen hiiuerlichen (e1iöfteri Rußlands
hiet('Ii Ii i(Iit die geringste hygienische Gewiihi, und wetni
LU(Ii lui ei net you 10 1)00 Soldaten iiifiziert wird, Si) werden
ilas hei eiiier Zahl VOt) 30() 000 Soldaten sclìon 3() Kranke
Mciii, (li(', ill die Heimat zuriickgekehi't, den Anlaß zur Ver-
sehieppnng tICI Lepra liber ganz Deutschland geben
Löniteii. B'i der langen Inkubation, der Iangsanen lEnt-
wicklung der Krankliei und der Schwierigkeit, die Krank-
Iteit iii ihieii ersten Anfiingeii richtig zu erkennen, können
laure vergehen, wo solche Kranke unerkannt mitten in
lire, Familie lebeti und ihre Krankheit weiter übertragen
könne,,. l)ie Gefahr einer Verschleppung der Lepra nach
l)eutseli]aiid durcir die Truppen ist auf diese Weise wesentlich
größer als die Gefahr im Kreise Memel durcit dcii Grenzverkehr,
da es sich hier urn einen ganz streng lokalisierten Bezirk handelt,
liber den die Erkrankung niemals hinauskam.
Solange wir die Bedingungen der IJebertragung nicht
kenneir, können wir natürlich auch keine sicheren Verhuitungs-
riiaßregeln treffen. Aher neuerdings ist unser Verdacht nach
einer bestimmten Richtung liingelenkt worden, es scheint
nicht unmöglich, daß auch did Lepra durch blutsaugende
Parasiten. Flöhe, Wanzen oder Läuse übertragen wird,
it rid die Tatsache, daß gewisse Menschen gegen eine Lepra-
infektion immun sind, erklärt sieh dann vielleicht dadurch,
(laß, wie dies z. B. von den Flöhen bekannt ist, nicht alle Meir-
von diesen Tieren aufgesucht werden. Angesichts dieser
11iisicherheit scheint mir Folgendes notwendig:
Kommt eine Truppe in irgendeinen Ort in Quartier,
so hat der Ortsvorstarrd anzugeben, ob in dem betreffenden
Otte Lepröse leben oder in eines der im Lande befindlichen
Leprosorien überwiesen worden sind. Am besten setzen sich
auch die deutschen Militärärzte mit den Ortsärzten in Ver-
bindung, uni durch sie liber das Vorkommen der Lepra ini
Ort mid in den benachbarten Dörfern etwas zu erfahren.
In Häusern, wo Leprakranke gewohnt haben, soll
kein deutscher Soldat Quartier nehmen.
ist durcir Verteilung vorbeugender Mittel (Naphthalin,
Kresolpuder etc.) an die Truppen das Vorkommen von Para-
siten möglichst eirizudänumien.
Bei etwaigeni weitereir Vorrücken wären in den be-
stehenden Leprosorien die Bücher einzusehen, urn N a men
mt n d Wohnort der in den Heimen untergebrachten Kranken
zu erfahren.
Solche Leprosorien bestehen in Kurland: in Talsen,
rltick1im IBauske und Erwahien ; in Liv land in l)reilings-
hietthi bei Riga, Weude,i, Muhhi hei I )oipat Tarwast im rid iii
N ('li ruml a rit Pei pit sus
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